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bielmeljr wollte er gugleidg beitragen gur görberung ber (EntwidlungS=
2öiffenfd)aft unb ber $t)t)fioIogie, inbem er annimmt, bafj fein fÇitm baS

2Bacf)Stum ber ßinber in betfelben Sßeife geigt, wie ein naturgefchicbtUcher
Film baS SöadgStum unb bie (Entwidelung einer blurne ober fßflange bartut.

Unb barin bjat Sit. Seaton fidger recht. (ES ift gang flar, baff er ein un=
üergleidjlidgeS SDofument ergielen wirb unb für alle $t)t)fiologen unb Aergte,
bie fo lange unb fo genaue (Experimente nidjt machen fönnen, ift ein foldjer
Film eine Quelle, aus ber fie loftbare Anleitungen fd)öpfen lönnen.

Ueber fein SBerE lann 9tt. ßeaton ben Xitel fe^en, unter bem fürglich einer
unferer bebeutenben fßolüifer ein budj üeröffentlidgte : „Für meine ©ohne,
wenn fie gwangig Fahre alt finb".

28ir möchten wetten, baff, wenn bie fungen ßeaton gum erften 3Jlale etwa§
aufgeregt unb mit gitternber §anb bie Zauberlaterne öffnen werben unb fid)
in ihren babtgfleibdgen feigen, fie ftolg fein werben auf it)re gwangig Fahre.

Aber leiber! bater ßeaton, ber ©djöpfer beS bteifterwerfeS, ift bann auch
gwangig Fah*e älter.

* *

Wie bas 5tlm 21Iamiffript befcbajfm fein foil.
Für 3altnbid)ter unb foldje, bie e§ werben wollen.

„(ES gibt lein gilmmanuftript" hat einer unferer befannteften unb gefdgid*
teften Filmautoren einmal feufgenb gefagt. ©agen wir- e§ gibt nod) fein gutes
Filmmanuffript. ®enn eines fEageS wirb e§ fd)on gefdjrieben werben. Aein,
gefchrieben wirb eS nie, fonbern — gebidjtet.

$aS Fttaiöud) ber Fufunft wirb eine ®id)tung fein. bis bahin freilich
ift eS nod) fehr, fetgr Weit. Vorläufig finb unfere Filmautoren noch feine Sinter,
fonbern mehr ober minber tüchtige ©dgriftfteOer, noch feine ßünftter, fonbern
§anbwerfer.

§anbwerf aber will gelernt fein. (Ein 9Keifter fällt nicht bom Rimmel,
fonbern fchreitet au§ ber Sßerfftatt ber 8ehr= unb ©efettenjalgre. Auch heim
Film, ©ang befonberS beim Film. S)a§ foHten alle jene §eimpoeten behergigen,
beren in allen Fachen gebunbenen Aianujfripte wie bumerangS auf bie Atten=
täter gurüdfaufen.

Alan fann eine noch fo gute „Fhee" tgahen, man fann einen Fifm fdgreiben,
„wie er fich fdjöner gar nicht benfen läfft." (Er bleibt eben nur „gefdjrieben"
unb „gebadjt." Unb weSlgalb?

„Unfere Söerfe werben nicht gelefen", grollen bie bataiHone ber Abge=
wiefenen. £)f) bodg, man lieft fie fdgon. 2öenn auch, nicht immer bis an§
traurige ober aud) fröhliche (Enbe. Aber man lieft fie. 2)enn gute Filmbüdger
finb rar unb gefudjt wie alles ©ute in ber weiten SBelt. 3d) felbft faff einen

§erbft unb Sßinter lang Stag für $ag über §unberte foldjer biden unb bünnen
(Elaborate. (ES war nicht immer eine leichte, nod) angenehme Arbeit, ©lauben
@ie mir. 2)od) hahe id) fie alle geprüft unb — gemorbet. AHe bis auf einS.

Unb biefeS eingige War gu meiner eigenen Ueberrafdgung üon gwei alten Füdgfen
aus bem „bau" üerfafft. 2)aS (Ejempel möge aU ben unerfannten, miffPer»

ftanbenen ©enieS gu benfen geben.
benachteiligt nun baS gebjlen feber technifdgen Fähigfeiten, bie Filmfremblgeit

bie ©tubierftubenautoren gegenüber ihren unter ber ©onne ber Fupiterlampen
groff geworbenen ßollegen, fo fönnten jene, wenn auch feine furbelfertigen
3Aanuffripte, fo bodg wohl brauchbare, üon Fachleuten gu bearbeitenbe (EgpofeS

8

Vielmehr wollte er zugleich beitragen zur Förderung der Entwicklungs-
Wissenschaft und der Physiologie, indem er annimmt, daß sein Film das
Wachstum der Kinder in derselben Weise zeigt, wie ein naturgeschichtlicher
Film das Wachstum und die Entwickelung einer Blume oder Pflanze dartut.

Und darin hat M. Keaton sicher recht. Es ist ganz klar, daß er ein
unvergleichliches Dokument erzielen wird und für alle Physiologen und Aerzte,
die so lange und so genaue Experimente nicht machen können, ist ein solcher

Film eine Quelle, aus der sie kostbare Anleitungen schöpfen können.
Ueber sein Werk kann M. Keaton den Titel setzen, unter dem kürzlich einer

unserer bedeutenden Politiker ein Buch veröffentlichte: „Für meine Söhne,
wenn sie zwanzig Jahre alt sind".

Wir möchten wetten, daß, wenn die jungen Keaton zum ersten Male etwas
aufgeregt und mit zitternder Hand die Zauberlaterne öffnen werden und sich

in ihren Babykleidchen sehen, sie stolz sein werden auf ihre zwanzig Jahre.
Aber leider! Vater Keaton, der Schöpfer des Meisterwerkes, ist dann auch

zwanzig Jahre älter.

Wie das Alm-Manuskript beschaffen sein soll.
Für Filmdichter und solche, die es werden wollen.

„Es gibt kein Filmmanuskript" hat einer unserer bekanntesten und geschicktesten

Filmautoren einmal seufzend gesagt. Sagen wir- es gibt noch kein gutes
Filmmanuskript. Denn eines Tages wird es schon geschrieben werden. Nein,
geschrieben wird es nie, sondern — gedichtet.

Das Filmbuch der Zukunft wird eine Dichtung sein. Bis dahin freilich
ist es noch sehr, sehr weit. Vorläufig sind unsere Filmautoren noch keine Dichter,
sondern mehr oder minder tüchtige Schriftsteller, noch keine Künstler, sondern
Handwerker.

Handwerk aber will gelernt sein. Ein Meister fällt nicht vom Himmel,
sondern schreitet aus der Werkstatt der Lehr- und Gesellenjahre. Auch beim
Film. Ganz besonders beim Film. Das sollten alle jene Heimpoeten beherzigen,
deren in allen Farben gebundenen Manuskripte wie Bumerangs auf die Attentäter

zurücksausen.
Man kann eine noch so gute „Idee" haben, man kann einen Film schreiben,

„wie er sich schöner gar nicht denken läßt." Er bleibt eben nur „geschrieben"
und „gedacht." Und weshalb?

„Unsere Werke werden nicht gelesen", grollen die Bataillone der
Abgewiesenen. Oh doch, man liest sie schon. Wenn auch nicht immer bis ans
traurige oder auch fröhliche Ende. Aber man liest sie. Denn gute Filmbücher
sind rar und gesucht wie alles Gute in der weiten Welt. Ich selbst saß einen
Herbst und Winter lang Tag für Tag über Hunderte solcher dicken und dünnen
Elaborate. Es war nicht immer eine leichte, noch angenehme Arbeit. Glauben
Sie mir. Doch habe ich sie alle geprüft und — gemordet. Alle bis auf eins.
Und dieses einzige war zu meiner eigenen Ueberraschung von zwei alten Füchsen
aus dem „Bau" verfaßt. Das Exempel möge all den unerkannten,
mißverstandenen Genies zu denken geben.

Benachteiligt nun das Fehlen jeder technischen Fähigkeiten, die Filmfremdheit
die Studierstubenautoren gegenüber ihren unter der Sonne der Jupiterlampen
groß gewordenen Kollegen, so könnten jene, wenn auch keine kurbelfertigen
Manuskripte, so doch wohl brauchbare, von Fachleuten zu bearbeitende Exposss
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liefern. Sießeidjt. 9Iber bem glüdtidjften unter ißnen erginge e§ wie jenem
giimbicßter, ber bei ber erften Sorfüßrung feines erften gilmS empört bie
geiftige Saterfdßaft eines fötacßwerES abftritt, baS bann einen Sriutnpfgug um
bie gange 2ßelt antrat.

Seint Sjpofé fängt eben bie eigentlidje fitmifcïje Seiftung erft an. Sen
Stoff gu einem guten Stornan finben, baS ©erüft eines ftarîen SrarnaS ent»
werfen unb fie fdjreiben, ift gmeierlei. Unb baS Zweite ift eben gerabe bießunft.

Stießt guleßt ftnb eS aucß äußere Urjacßen, bie bie SluSwaßl aus ben ein»
gereichten Arbeiten auf baS eine ober anbere befdjränfen. fÇaft immer ift bie
ßerfteßenbe ©efeßfcßaft gebunben an bie Söaßl eines beftimmten männlicßen
ober weiblicßen ©taré, einer beftimmten ßanbfdßaft unb 3aßreSgeit, beftimmter
Sujetê ßiftorifcßer, Eultureßer, fogiater Statur. Serlei Erwägungen entwädjft
bie ftereoißpe Slntwort an ben Serfaffer: „für unfereSrobuEtion nidjt geeignet."

Sie ©tgenfdEjaft, bie baS Etaffifcße ffilmmanufEript unferer Sage auSmacßt,
fehlt fcßlanEmeg aßen Arbeiten Oon Slmateuren, unb feßr gum Scßaben ber
3nbuftrie, leiber meift aud) benen ber SerufSautoren. 3d) miß bie feltene
ßarbinattugenb an biefer Steße oerraten unb taufe fie „gilmöEonomie".

SeS SöorteS gang umfaffenbe Sebeutung läßt ficß nicßt in einigen Sßorten
erfdjöpfen. SaS märe Sacße eineS SucßeS. Sie fonft für unfere 2lugen nidjt
fetjr erbauließe ameriEanifcße tßrobultion ift oft ein gutes ßeßrbucß für „öEo=
nomifcße" gilmS. 2luf eine gewiß aßguftrenge formel gebracht Reifet gilm»
öEonotnie: ein gutes SRanuffript foß berart fein, baß eine Etar aufgebaute,
bramatifd) entmidelte §anblung fid) „bon morgens bis mitternachts" auf einem
engumgrengten unb bis auf ben leßten ßuabratfuß tecßnifcß berüdficßtigten
Scßauptaß, Sanbfcßaft ober Sttitieu burcß eine ^anboofl fcßarf gegeießneter ®e=

ftalten ooflgießt.
Sin folcßeS Stanuffript ift SJtißionen mert; benn eS fpart fßtißionen, bie

unnötige Eofßpielige Steifen, Sauten, Umbauten, Sltelieraufnaßmen, ßoftümie»
rungen, Sßecßfel oon Scßauptaß, Sgene unb Situation oerfcßtingen. ES ift
§unberttaufenbe mert, benn eS berbient §unberttaufenbe. ttnb baS gehört
woßl audt) gur gilmöEonomie.

* 3f

Klub ber Cobesfanbibaten.
aS5û§ ei« einfacher UnfaK mtb tt»a§ eist Kutonuglüef mert ift.

ïftan weiß, baß in Engtanb jeber SerufSgmeig einen ßlub ßat, ob eS

fid) nun um 3ftilcßmäbd)en, Hebammen, SoEomotiofüßrer, ^oligeiferganten,
Sunggefeßen, ungtüdticß oerßeiratete Stänner, Stiflionäre, berEradßte ßeßrer
ober entgleifte Stubenten ßanbett. Saß fid) ba bie gilmartiften nicßt auS»
fdßtießen Eonnten, mar borauSgufeßen; baß biefer ßtub aber fcßon über bier
3aßre befteßt, ift weniger beEannt. Et gäßtt bereits über 200 Sftitglieber,
bon benen jeber ein gilmbatflefler ift, ber lebenSgefäßrlicße artiftifcße unb
aErobatifcße SridS ausfüßrt. Sorfißenbet ift ber ßapitän SBeft, ein Slufiratier
unb eßemaliger Sdßaufpieler, ber am fübafriEanifcßen ßtiege teilgenommen ßat.

Ser ßtub feßt bie Seträge feft, bie feinen SRitgliebern für bie Seilnaßme
an irgenb einer gefährlichen gitmaufnaßme gu gaßten finb. Sie fdßwanfen
groifdßen groei ißfunb für ein „einfacßeS Unglüd" unb 50 Sfunb für einen
Slutomobitunfaß. Ser ßtub befcßafft augenbtidtidj jeben gemünfcßten „milben
Steiter", ßutfcßer für Sin», 3®"° unb Sierfpänner, ßunftreiter, EowboßS,
Scßroimmer, Siotorrabfaßrer, ©ßauffeute, Sojer, 3lErobaten, tpoto»tponnieS
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liefern. Vielleicht. Aber dem glücklichsten unter ihnen erginge es wie jenem
Filmdichter, der bei der ersten Vorführung seines ersten Films empört die
geistige Vaterschaft eines Machwerks abstritt, das dann einen Triumpfzug um
die ganze Welt antrat.

Beim Exposö fängt eben die eigentliche filmische Leistung erst an. Den
Stoff zu einem guten Roman finden, das Gerüst eines starken Dramas
entwerfen und sie schreiben, ist zweierlei. Und das Zweite ist eben gerade die Kunst.

Nicht zuletzt find es auch äußere Ursachen, die die Auswahl aus den
eingereichten Arbeiten auf das eine oder andere beschränken. Fast immer ist die
herstellende Gesellschaft gebunden an die Wahl eines bestimmten männlichen
oder weiblichen Stars, einer bestimmten Landschaft und Jahreszeit, bestimmter
Sujets historischer, kultureller, sozialer Natur. Derlei Erwägungen entwächst
die stereotype Antwort an den Verfasser: „für unsere Produktion nicht geeignet."

Die Eigenschaft, die das klassische Filmmanuskript unserer Tage ausmacht,
fehlt schlankweg allen Arbeiten von Amateuren, und sehr zum Schaden der
Industrie, leider meist auch denen der Berufsautoren. Ich will die seltene
Kardinaltugend an dieser Stelle verraten und taufe sie „Filmökonomie".

Des Wortes ganz umfassende Bedeutung läßt sich nicht in einigen Worten
erschöpfen. Das wäre Sache eines Buches. Die sonst für unsere Augen nicht
sehr erbauliche amerikanische Produktion ist oft ein gutes Lehrbuch für
„ökonomische" Films. Auf eine gewiß allzustrenge Formel gebracht heißt
Filmökonomie: ein gutes Manuskript soll derart sein, daß eine klar aufgebaute,
dramatisch entwickelte Handlung sich „von morgens bis mitternachts" auf einem
engumgrenzten und bis auf den letzten Quadratfuß technisch berücksichtigten
Schauplatz, Landschaft oder Milieu durch eine Handvoll scharf gezeichneter
Gestalten vollzieht.

Ein solches Manuskript ist Millionen wert; denn es spart Millionen, die
unnötige kostspielige Reisen, Bauten, Umbauten, Atelieraufnahmen, Kostümierungen,

Wechsel von Schauplatz, Szene und Situation verschlingen. Es ist
Hunderttausende wert, denn es verdient Hunderttausende. Und das gehört
wohl auch zur Filmökonomie.

Älub der Todeskandidaten.
Was ein einfacher Unfall und was ein Autounglück wert ist.

Man weiß, daß in England jeder Berufszweig einen Klub hat, ob es
sich nun um Milchmädchen, Hebammen, Lokomotivführer, Polizeiserganten,
Junggesellen, unglücklich verheiratete Männer, Millionäre, verkrachte Lehrer
oder entgleiste Studenten handelt. Daß sich da die Filmartisten nicht
ausschließen konnten, war vorauszusehen; daß dieser Klub aber schon über vier
Jahre besteht, ist weniger bekannt. Er zählt bereits über 200 Mitglieder,
von denen jeder ein Filmdarsteller ist, der lebensgefährliche artistische und
akrobatische Tricks ausführt. Vorsitzender ist der Kapitän West, ein Australier
und ehemaliger Schauspieler, der am südafrikanischen Kriege teilgenommen hat.

Der Klub setzt die Beträge fest, die seinen Mitgliedern für die Teilnahme
an irgend einer gefährlichen Filmaufnahme zu zahlen sind. Sie schwanken
zwischen zwei Pfund für ein „einfaches Unglück" und S0 Pfund für einen
Automobilunfall. Der Klub beschafft augenblicklich jeden gewünschten „wilden
Reiter", Kutscher für Ein-, Zwei- und Vierspänner, Kunstreiter, Cowboys,
Schwimmer, Motorradfahrer, Chauffeure, Boxer, Akrobaten, Polo-Ponnies
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